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1 aohau (č. Tachov) kann getrost zu den ältesten
Judenansiedelungen Böhmens gezählt werden. D en
verbürgten N achrichten zufolge, dürften sich schon
im 11. Jht. Juden hier angesiedelt haben, stammt
doch der Verfasser des „Owinu Malkenu" Rabbi M o
se s ben C h i s d a j aus T., der im 13. Jh t . gelebt
hat, woraus zu schließen ist, daß schon zumindest ein
Jh t . vorher ein rühriges G emeindeleben in T. ge
herrscht haben mußte.

Wo sie in T. vor dem 15. Jh t . gewohnt haben, läßt
sich heute nicht mehr feststellen, da die Hussiten
wirren alle Spuren der Vergangenheit verwischt ha
ben. Die einzige Stelle, welche auf eine Judensiede
lung vor dem 15. Jh t . in T. hinweist, war der a l t e
Judenfriedhof, der heute auch schon verbaut ist. An
dieser Stelle stehen die H äuser CNr. 472—474 1). Es
kann daraus geschlossen werden, daß sie innerhalb
des heutigen un teren Stadtteiles gewohnt haben, da
der älteste Stadtteil der heutige „Gänsbühl" ist und
sich in derselben H öhe auch der älteste F riedhof mit
der ältesten Kirche in der Mitte befindet, so wurde
den Juden in der N ähe ihres Wohnsitzes an der süd
lichen Seite, außerhalb der Befestigungswerke diese
Stelle als Begräbnisstätte zugewiesen. Jedenfalls wer
den sie auch da, — mehr aus inneren U rsachen, als
durch äußeren Zwang in einem abgeschlossenen Vier
tel gewohnt haben. Diese alte Begräbnisstätte bestand
jedenfalls schon vor dem 15. Jht., da der dermalige
Friedhof bereits zu Beginn des 16. Jh ts. in Be
nützung stand 2 ) .

Die durch die H ussitenwirren hervorgerufene Ver
nichtung jedes geschäftlichen Lebens in T., zwang je
denfalls die Juden diese ihre H eimstätte zu verlassen,
da ihnen durch die Verödung des G ebietes jede Exi
stenzmöglichkeit genommen war. Mit der allmählichen
Wiederkehr geregelter Verhältnisse im 15. Jh t . finden
wir schon wieder Juden in T.

D ie e r s t e n verläßlichen N achrichten darüber fin
den sich in einem alten Stadt  und Schloßurbar, das
jedoch erst mit dem J. 1550 beginnt.

I n diesem U rbar werden uns im J. 1552 fünf Juden
familien aufgezählt, die den Judenzins entrich
teten.

Es sind clies: „Matias J u d , Maier K o h n , Leb
J u d , Schewl und H ans P r i e s t e r."

D er letztere wird jedenfalls der Rb. gewesen sein,
da ein Kohen (Maier Kohn) bereits angeführt ist.

Aus dem U mstände nun, daß sich die Juden schon
zu jener Zeit einen Rb. halten konnten, muß angenom
men werden, daß die Anzahl der Judenfamilien jeden
falls größer gewesen sein mußte, als es das U rbar an
führt. Es werden möglicherweise nicht a l l e Juden
familien den Judenzins entrichtet haben. Schließlich
kann ja auch angenommen werden, daß nicht die
ganze Anzahl der Judenschutzzins zahlenden Juden
aufgenommen wurde, um den Ertrag der H errschaft
herabzudrücken, da diese Familien — anläßlich der

Abschätzung des Ertrages der H errschaft — angeführt
wurden s) .

Im Vergleiche zu anderen Judenansiedlungen wa
ren die Juden in T. auf Rosen gebettet. T. ist eine der
wenigen deutschen Städte, wo die Juden seit jeher
unangefochten und friedlich leben konnten. Verfol
gungen, Mord, P lünderungen, Ausweisungen gab es
in T. nicht.

Sie blieben wohl vom den Schikanen und Beschrän
kungen, die die Zeit mit sich brachte, nicht verschont,
sie mußten ihr Schutzgeld bezahlen, ihren Robot ver
richten und eingepfercht in der Judengasse wohnen.
Oft bildeten sie den Zankapfel zwischen H errschaft,
Stadt vind Hofkaraimer, ein jeder reklamierte das
Schutzgeld für sich und wer es nicht erhielt, ver
langte die Ausweisung der Juden, die der Bürger
schaft zum Schaden seien. U nd doch wünschte jeder,
daß sie bleiben, denn sie waren doch ein gutes Aus
beutungsobjekt.

Im J. 1555 beanspruchte die Stadt und die H err
schaft den Judenzins, worauf von der Hofkammer ein
Reskript herablangte, daß der Judenzins seiner Ma
jestät vorbehalten bleibt 4) .

Die Folgen dieses Reskriptes war eine Eingabe um
die andere, daß die Juden der Bürgerschaft zum Scha
den seien, sie mögen ausgewiesen werden und als end
lich eine einwilligende Entscheidung herablangte, war
es dem Pfandbesitzer erst nicht recht.

Im J. 1560 langte endlich eine Hofkammerentschei
dung herab, wonach der Judenzins der H errschaft zu
gesprochen wurde. Seit dieser Zeit hörten die Einga
ben um Judenausweisung auf. Bei dieser G elegenheit
erfahren wir, daß 15 Judenfamilien das Schutzgeld
bezahlten.

Der Judenzins mußte zweimal im Jahre bezahlt wer
den, zu Georgi d. i. am 24. April und zu G alli d. i.
am 16. Oktober je 5 Schock G r. von jeder Familie.
Außerdem mußten sie beim Schlosse das H eu einräu
men und auf den H offeldern den H afer.

Als Siedelungsstätte dieser Zeit 'kommt nur die heu
tige Tempelgasse in Betracht. Seit dem 15. Jht. lag es
un Zuge der Zeit, den Juden das schlechteste Territo
rium als Siedelungsstätte zuzuweisen und dies war in
T. zu jener Zeit, die heutige Tempelgasse. Sie ist wohl
zentral gelegen, durch ein schmales G äßchen mit dem
Ringplatze verbunden 5) .

Das Stadt  und Schloßurbar weiß im J. 1554 nur
von 4 Judenhäusern zu erzählen, aber schon 1580 von
6 H äusern. 1608 waren es bereits 8 H äuser. Es sind
die H äuser CNr. 511 bis 518 8 ) .

D er Anfang des 17. Jhts. bedeutet für die Stadt T.
und in Verbindung mit dieser auch für die Juden eine
neue Ära. Im J. 1596 gelang es der Stadt den Pfand
besitz der H errschaft an sich zu bringen. Anläßlich
der Ü bernahme der Pfandherrschaft durch die Stadt / « J"?]
wird im U rbar im J. 1605 folgendes angeführt: \ßo I



„Item dieser Zeit befinden sich bei der Stadt 15
angesessene Juden, denen sind ihre 6 Häuser auf
W ohlgefallen zu kaufen gegeben worden und ist
jeder jährlich für seine Person zu Georgi und Ga'lli
5 Schock dem Amte und Schlosse zu zinsen schul
dig, zusammen 150 Schock. Außerdem haben die Ju
den beim Schlosse das Heu in die Schupfen zu räu
men und den Hafer auf den Hoffeldern aufzusam
meln."
Die Rechtsverhältnisse der Juden wurden von der

Sjadt mit einer besonderen Instruktion vom 19. Juni
1605 geregelt:

„Zwei in jedem Jahre gewählte Kirchenväter ha
ben die Gemeinde anzuhalten, daß der Gottesdienst
Abends und Morgens fleißig besucht und das Gebet
andächtig verrichtet werde.

Jeder der während des Gebetes oder beim Thora
vorlesen mit Lachen oder Schwätzen die Andacht
stört, wird von denselben mit Strafe belegt. Selbst
die Roschekohls können diese Strafe nicht abhalten.
Sie müssen vielmehr den Kirchenvätern behilflich
sein. Wer den Erlag des Spendengeldes verweigerte,
dem konnte der Tempelsitz in der Synagoge ver
weigert werden. Hat er sich innerhalb 3 Tagen
nicht gehorsam gezeigt, so wurde er vom Rabbiner
in Bann gelegt. Hat der Betreffende sich nach 3
Tagen nicht von dem Banne gelöst, so wurde er bis
zum vollen Erlag der Strafe und des Spendengeldes
in Arrest gehalten. Die Judengemeinde stand unter
der Leitung von 2 Roschekohls, die ebenfalls all
jährlich geivählt wurden und schwören mußten, mit
der Gemeinde ehrlich und treu umzugehen, das herr
schaftliche Interesse zu wahren, unparteiisch und
gewissenhaft Händel und Streitigkeiten zu schlich
ten und nötigenfalls zu entscheiden. Ihr Richteramt
erstreckte sich aber blos auf Bagatellen im Werte
von 5 Gulden. Sie konnten bei Ausgaben nur über
einen Dukaten verfügen, größere Ausgaben mußten
vorher von der Gemeinde beschlossen werden, der
auch die Strafgeivalt oblag.

Alle Berufungen gingen an den Landesrabbiner,
wofür 1 Gulden 10 Kreuzer zu erlegen war.

Die Versammlung der Gemeinde fand statt, so
oft es die Notwendigkeit erheischte.

Wer nicht vor dem Roschekohl zum Judenrecht
kommen wollte, konnte mit Bann und Arrest belegt
werden. Jeden Monat wechselten die 2 Roschekohls
im Amte. Ende des Monates hatte der Betreffende
der Gemeinde über Einnahmen und Ausgaben Re
 chenschaft abzulegen.

Alle Angelegenheiten, Einnahmen und Ausgaben
wurden in ein Gemeindebuch verzeichnet, welches
mit der Instruktion in einem Kasten verwahrt wur
de. Einer der Roschekohls halte den Kasten in Ver

. Währung, der andere den Schlüssel. Bei Öffnung
des Kastens mußten beide Roschekohls, oder ein
anderer unparteiischer Mann anwesend sein.

Es war keinem Juden gestattet, mehr als 2 Kinder
hier anzusetzen, außer mit Einivilligung der Stadt
gemeinde, und durfte ein Haus nie einem Fremden,
sondern nur einem aus der Gemeinde überlassen
werden.

Der Schulmeister bezog für den Anfangsunter
richt bis zur Bibel für 1 Stunde 221/ 2 Kreuzer und
3V'2 Kosttage. Der fehlende Betrag wurde der An
lage entnommen.''
Diese Instruktion verrät sofort die jüdischen Ver

fasser, obwohl sie von der Stadt erlassen wurde. Sie
zeugt aber auch vom toleranten Entgegenkommen der
Stadtbehörde.

Als G ründungstag der K. G. Tachau können wir

demnach den 19. Juni 1605 betrachten, an welchem
Tage sie behördlich anerkannt wurde. Daß schon lange
vorher ein rühriges G emeindeleben in T. herrschte,
müssen wir als selbstverständlich annehmen. Dies ist
leicht der Instruktion zu entnehmen und es läßt sich
auch daraus schließen, daß zu jener Zeit bereits mehr
als 15 jüdische Familien in T. gelebt haben.

Die Synagoge wird auch schon als bestehende Tat
sache in der Instruktion, fest angenommen und ist dies
jedenfalls dasselbe G ebäude, das am 28. April 1911
einem verheerenden Brande zum Opfer gefallen ist.

Im J. 1615 wurde der J. G., die achon früher be
nützte Stelle unweit des Kirchleins in der Au vor der
Stadt, als Begräbnisstätte zugewiesen, welche heute
noch in Benützung steht.

Die F reude der Stadt an dem Pfandbesitz der H err
schaft währte jedoch nicht lange.

Die Tachauer Bürger, die .seit jeher mit der Refor
mation sympathisierten, schlössen sich dem Mansfel
der an und unterstützten ihn mit G ut und Blut. N ach
der Schlacht am Weißen Berge sahen sie erst ihren
F ehler ein, doch war es schon zu spät. Sie wurden da
für hart gestraft.

Nebst allen Rechten wurde ihnen der Pfandbesitz
der H errschaft ohne jedweden Ersatz weggenommen
und .sie entgingen nur mit knapper Not. der Leibeigen
schaft. D er Pfandbesitz der H errschaft wurde dem
Feldoibristen H ußmann verliehen, wodurch naturge
mäß die Juden in Abhängigkeit des H ußmann gerie
ten, der sie in Eid nahm. Diese Eidformel blieb uns bis
heute erhalten und lautet:

,,$(f) fujroöce jju 2löonaj beni ©djöpfer ber .fpimmet
unb bes> @i"bretcE)§, baš§ wenn idj uniuafjr fajtoöre, mid)
üDergerje unb oerae jre ba§ Reiter ba§ übet ©obom unb
©omořjra nieberging unb alie bie $füdEje, bie in ber
Srjora gefcřjrieĎen ftefjn unb ba§§ mir auá) Ser roařjre
(Sott, ber Sauö unb ©ra§ unb al eš erfdjaffen jat, nim=
metmefjr. 31t |)ilfe, nod) gu ©tattert fomme in meinen
9iöten unb ©ödjen"7).

Im übrigen blieb die Lage der Juden unter Huß
mann dieselbe. Im Laufe der Zeit jedoch, erzeugte der
D ruck den H ußmann ausübte, eine U nzufriedenheit,
die in Klagen gegen die Juden zum Ausdrucke kam.

Die F leischer und die G erber fühlten sich durch die
Juden geschädigt. Den F leischern kam H ußmann mit
der Verordnung entgegen, daß die Juden nur von den
Metzgermeistern gemästetes Vieh kaufen dürften und
nach ihrem Belieben schlachten konnten. Den G erbern
wieder mit dem Privileg, daß keiner für die Juden
H äute und Felle arbeiten dürfe; es dürfe keiner in
den D örfern den Juden H äute, Felle oder Leder ver
kaufen. Eine Ü bertretung dieser Verordnung zieht den
Verfall der betreffenden Artikel nach sich 8) .

Im J. 1663 erfuhr die Judeninstruktion vom J. 1605
eine Ergänzung, nach welcher 2 Anleger und ein Er
satzmann aufgestellt und unter Eid genommen wur
den, daß sie ein jedes Mitglied zwecks richtiger Auf
teilung der G emeindelasten, nach bestem* Wissen und
Gewissen einschätzen werden. Die D urchschnittsquote
betrug von je 100 fl. 10 kr., nach dem Verhältnisse
des Bedarfes um 1 kr. mehr oder weniger.

Bei der Ü bernahme der H errschaft durch den Gra
fen Losi von Losimtal wurden 8 H äuser mit 21 Juden
familien gezählt 0) .

Am 17. Oktober 1719 wurde vom G rafen Losi die
Judeninstruktion vom 3. Jänner 1663 erneuert, wobei
er sich die strikte Einhaltung derselben unter Andro
hung einer Strafe von 10 D ukaten angeloben ließ. Bei
dieser G elegenheit wurde auch das Verhältnis des
Lehrers neu geregelt, nach welchem er auch Tosaphot
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und Halacha zu lehren hatte. Die Kinder, die diesen
U nterricht genossen, mußten Í4 des Lohnes entrich
ten, l/4 wurde gleichmäßig auf jeden Einzelnen auf
geteilt, die H älfte wurde der Anlage entnommen.

Das Judenschutzgeld wurde für die ganze G emeinde
mit einem Pauschalbetrag von 100 G ulden jährlich
festgesetzt. Wer den behördlichen Schutz genießen
wollte, mußte 2 mal im J. an die G emeinde je 5 Gul
den bezahlen; ein eventueller Fehlbetrag wurde der
Anlage entnommen. Alle sonstigen Auslagen wurden
zu % aus der Anlage bestritten, der Rest wurde auf
jeden Einzelnen zu gleichen Teilen aufgeteilt.

D er größte F eind der Stadt und der Juden waren
die vielen und verheerenden Brände. Außer den
Bränden der vorhergehenden Jh te. folgten im J. 1719
und dann 1748 derart verheerende Brände, die stets
die Judengasse vernichteten. Dem letzteren Brande
fielen sogar 5 Menschenleben zum Opfer, darunter
eine Jüd in 1 0) .

D er Brand im J. 1748 hatte doch das G ute zur
Folge, daß der H errschaftsbesitzer Graf Adolf F illipp
Losi von Losimtal am 20. Jänner 1749 eine Feuer
löschordming erließ, wobei die Juden folgende Lösch
geräte auf eigene Kosten beistellen mußten: 4 große
Wassertonnen mit eisernen Reifen, 4 F euerhaken, 12
Wassereimer und 4 Leitern. Außerdem mußte ein je
der Jude, wenn er heiratete, stets einen neuen ledernen
Wassereimer beistellen. Das war die H älfte dessen, was
die ganze Stadt beizustellen hatte.

Um diese Zeit kamen zu den 8 Judenhäusern noch
4 dazu, und zwar die CNr. 519 bis 522, auf der ent
gegengesetzten Seite, der bisher bestandenen.

Am 8. April 1771 wurde anläßlich einer Konskrip
tion der H äuser ein eigenes G rundbuch für die Juden
häuser angelegt und die H äuser erhielten die Num
mernbezeichnung in den römischen Zahlen I bis XII .
Ein jedes dieser H äuser wurde in 4 gleiche Teile ge
teilt und jeder Teil erhielt ein eigenes G rundbuch
blatt. Ein jeder Teil ist genau beschrieben als 1., bzw.
2., 3., oder 4. Teil, mit genauer Angabe der Lage und
G röße, des Benützungsrechtes von Küche, Boden,
Keller und der Sukkoh. Diese waren unter dem Da
che, eine Art mansardenartiger Aufbau, mit zu öffnen
den D achteilen.

Der H austeil bestand zumeist aus einem Wohn
zimmer und einer Kammer, selten mehr, die Küche
war zumeist gemeinsam, ebenso Boden, Keller, Gänge
und Stigenhaus.

Das war das ganigä um und auf einer Familie und
jeder Familenvater trachtete dies seinem Kinde zu
erhalten. So kam es, daß oft 3 G enerationen zusam
men in diesen beschränkten Räumen wolinten.

Den grundbücherlichen Eintragungen zufolge, wa
ren die meisten H äuser mit H ypotheken belastet, so
gar die Tempelsitze. D er N umerus clausus bei den
Wohnhäusern, trieb die Preise der Wrohnteile schreck
lich in die H öhe, 00 daß sie in keinem Verhältnisse
zu ihrem faktischen Werte standen " ) .

Trotz aller dieser Beschränkungen und tatsächlich
bescheidenen Verhältnissen der Tachauer Juden, wur
de das Torastudium gepflegt, neben dem Rb., — der
regelmäßig eine Kapazität war, — wirkten noch meh
rere Rabbonim und es sind aus der Tachauer Schule
eine ziemliche Anzahl Toragelehrter hervorge
gangen.

Aus den bisher entzifferten G rabsteinen ist zu ent
nehmen, daß Rb. Jehuda Lob R a s c h w i t z bis zu
seinem Tode am 10. Tebet 5545 — 23. Dezember
1784, als Rosch Beth in Tachau wehagalil Pilsen, hier
gewirkt hat. Zu gleicher Zeit wirkten hier Rb. Na
tan S c h a k, gest. 1.3. Ab 5545 — 20. Juli 1785 und

Rb. N achům So f e r, gest. 30. Nissan 557o —
10. Mai 1815 1 2 ) . ' „ ,

D er N achfolger des Rb. Raschwitz auch als JVrn.
von Pilsen war Schemuel H a k,o h e n, gest. 30. Ab
5571 (20. August 1811). .

Die Wohnungsbeschränkungen lockerten sich erst
gegen Ende des 18. Jhts., hauptsächlich infolge der
toleranten Gesetze Josef I I .

D ie Juden traten als Pächter allerlei Industrieunter
nehmungen, wie Branntweinhäuser, F lußhauser, Glas
hütten u. dergl. auf. .

Im J. 1774 pachteten Anschl H e l l e r und sein
Sohn M e n d 1 die F lußhäuser am H ohng ).

Im J. 1798 pachtete Eljakim Bloch die G lashütten
in Schönwald und seine Söhne im J. 1822 die Glas
hütten in G oldbach und Altfürsthütten.
=  Im J. 1780 wurde Seligmann A d 1 e r als btrumpl
Wirker und Abraham S t e i n e r als F leischhauer in
die betreffenden Zünfte aufgenommen 1)

Bewirkte dieses schon eine Lockerung der W o h '
nungsnot, so tat es der U mstand noch umso mehr, als
Ende des 18. Jhts. bereits, Liegenschaften außer
halb des G hettos von Juden aufgekauft wurden. Die
jüdischen Käufer beließen oft den Käufer als grund
büoherlichen Eigentümer und belasteten die Realitä
ten mit F orderungen oder langjährigen Pachtvertra
gen zu ihren eigenen G unsten, um sich ihre Eigen
tumsrechte zu sichern und so den Landtagsbeschlub
vom J. 1650 zu umgehen 115).

Im J. 1791 kauft Wolf Stern die H auser CNr. 1̂ >
und 126 x") . A

Am 23. Mai 1806 kam nachts ein Brand zum Ab
bruche, welches der Jude Joisl D orn zuerst bemerkte,
wobei es ihm gelang, die Bürgerschaft derart zu alar
mieren, daß es möglich war, das Feuer zu ersticken
bevor es noch an Umfang zunehmen konnte, wodurch
die Stadt vor einem großen Brandunglück bewahrt
WUAm 3. F eber 1818 um %3 U hr morgens, brach bei
David Wolf S t e r n wieder ein Brand aus, der 1
Judenhäuser, den Tempel und sämtliche G eburtsregi
ster vernichtete. Das F euer wütete bis 8 Uhr fruh und
gar nichts konnte gerettet werden. Die Stadt wurde,
von diesem Brande nicht in Mitleidenschaft gezogen,
weshalb in der Chronik vermerkt wurde:

Es ist gewiß, daß der heilige Florian seinen
Verspruch für das liebe Tachau bei Gott gemacht
hat.'' r\  t
Die Judenhäuser, welche diesem Brande zum U pter

fielen, waren die H äuser N r. I. bis VI I I . (511 bis 518)
die Synagoge und die CNr. 125, 126, 127, und 128 ) .

D ie H äuser CNr. 125 bis 128 waren keine Juden
häuser, da jedoch von den Judenhäusern nur die Häu
ser I bis VI I I dem Brande zum Opfer fielen, so ist
anzunehmen, daß der Chronist die ersteren auch zu
den Judenhäusern zählte, zumal sie wohl tatsächlich
Juden im Besitze hatten und zeitweise auch grunu
bücherlich als Besitzer ausgewiesen waren. Mit dem
Landesgubernialerlasse vom 2. März 1820, Z. 46.29J,
wurden die diesbezüglichen Kauf vertrage annuliert
und diese Objekte fielen wieder den Ursprungßhe
sitzern zu. Die Rechtsfolgen dieses G ubermalerlasses
waren jedoch nur scheinbare im G rundbuch ersicat

'•  liehe, im eigentlichen blieben die Juden doch im laK
tischen Besitze der H äuser. Die Umschreibung im
G rundbuche ging in den J. 1850 bis 1860 glatt ohne
Schaden für die Besitzer vor sich ).

D er Brand im J. 1818 brachte in die Judengasse
eine ganze Umwälzung. D er Tempel erfuhr eine Ver
längerung zur Südseite und wurde der Stadtmauer
angeschlossen. In diese Mauer wurden westwärts i
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F enster angebracht, eines unten das andere, oben.
Trotz a'lledem war auch nach diesem Umbau von der
Südseite aus, die Eigenschaft des G ebäudes nicht zu
erkennen, da die angebrachten F enster solchen ge
wöhnlicher H äuser glichen.

D ie anderen H äuser erhielten eine massivere Bau
art, natürlich nach der Auffassung jener Zeit, die sich
nur in allzu starkem Mauerwerk ausdrückte, während
G änge, Böden un d Stiegenhäuser aus H olz blieben.

Eine besondere Veränderung erfuhr das H aus CNr.
125. Dieses bestand vor dem Brande nur aus einem
Stadtmauertunn und diesem H ause fiel der freie P latz
vor demselben zu. Ein ziemlich bedeutender G rund
kom plex1 9) .

Im J. 1824 erfolgte die Bestätigung der alten Juden
instruktion.

Im J. 1836 bringt noch die Tachauer Chronik eine
Zählung der Seelen und H äuser der Juden. N ach die
ser Zählung befanden sich damals in 15 Judenhäusern
266 jüd. Seelen.

Am 23. Dezember 1784 starb Rb. Jehuda Lob
R a s c h w i t z in T., der gleichzeitig Krb. von Pilsen
und Klattau war.

U n ter Raschwitz muß in T. eine bedeutende Tal
mudschule gewesen sein, da zu seiner Zeit mehrere
und bedeutende Rb. hier gelebt haben. Rb. N athan
S c h a k, Rb. Nachům S o f e r usw., es sind auch meh
rere Rb. bekannt, die Tachauer Familien entstamm
ten und zu jener Zeit ihre Ausbildung genossen ha
ben mußten 2 0 ) .

D er N achfolger des Rb. Raschwitz im Tachauer • •
wie im Kreisrabbinate — war Schemuel H a k o h e n.

U nter letzterem scheint die Schule ihre Bedeutung
eingebüßt zu haben. Die Ursachen mögen mannigfalti
ger Art gewesen sein, sehr wahrscheinlich auch des
halb, weil Rb. Schemuel H akohen den Anforderungen
nicht gewachsen war, was.sich aus verschiedenen Um
ständen folgern läßt.

Mit Rb. N achům S o f e r war der letzte der Rabbi
ner aus der Zeit Rb. Raschwitz dahin gegangen. Die
ser zollte in einem Manuskripte 21) dem Rb. Raschwitz
warme Worte der Anerkennung und Wertschätzung,
während er Rb. Schemuel H akohen vollständig igno
rierte, obwohl er ihn um 3 Jahre überlebte.

Es ist wohl möglich, daß Rb. Sofer selbst auf die
Rabbinerstelle aspirierte und da er Übergängen wurde
einen geheimen G roll gegen Rb. Schemuel hegte, wel
cher ihm diese N ichtachtung vorschrieb. Es ließe sich
auch auf die Unzulänglichkeit des Rb. Schemuel
für dieses Amt daraus schließen, daß sein Nachfolger
Markus E g e r e r stets als „gew. subst. Krb." zeich
nete. Diese Substitution konnte Egerer nur zu Leb
zeiten des Rb. Schemuel ausüben.

Von nicht geringerem Einfluß auf den N iedergang
der Schule werden jedenfalls auch die neu eingetrete
nen Verhältnisse gewesen sein. Die intelligenteren
Kreise unter den Juden wendeten sich immer mehr
industriellen U nternehmungen zu 2 2 ) , wodurch das
Torastudium vernachlässigt wurde und an Interesse
verlor.

D er N achfolger Rb. Schemuel H akohen im Rabbi
neramte, jedoch nur als Lokalrb., war Markus E g e
r e r , bis zu seinem, am 31. Oktober 1836, erfolgten
Tode.

N ach einer dreijährigen Vakanz wurde Salomon
L e n g s f e l d e r als Rb. und Prediger nach T. be
rufen und wirkte hier bis zum 29. Oktober 1852.

Lengsfelder hat wohl die eingegangene Talmud
schule nicht wieder ins Leben gerufen, seine Tätigkeit
hat jedoch, trotz seiner kurzen Amtswirksamkeit,
deutliche Spuren in der G emeinde hinterlassen.

Er hat den F . V. „Bikkur Cholim" ins Leben geru
fen. Ein Verein, dessen Tätigkeit auf reinster Men
schenliebe aufgebaut war und für das uneigennützige
Streben und Wirken dieses Mannes das schönste
Zeugnis ablegt 2 3) .

Aus den Matriken ist zu ersehen, daß es ihm ge
lang viele ungesetzliche Ehen zu legitimieren.

Es hat aber dennoch den Anschein, als ob ihm die
Stelle in T. nicht zu befriedigen schien, da er nach
einer 13 jährigen Tätigkeit einem Rufe nach Waras
din Folge leistete 2*) . Zu diesem Schritte wird ihn je

Rb. hak Schidlof

denfalls auch der Umstand veranlaßt haben, weil es
ihm, nicht gelang, sämtliche K. G. im Tachauer Bezirke
zu einem Rabbinatsprengel zu vereinigen. Außer
L a n g e n d Ö r f l a s und S c h ö n w a 1 d schloß sich
sonst keine G emeinde der Tachauer K. G. an.

N ach einer dreijährigen Vakanz wurde am 7. August
1855 mittelst D ekret „ Isak S c h i d l o f " zum Lokal
rb. von T. ernannt.

Trotz vielfacher Verhandlungen und Interventio
nen der Behörde, leisteten die umliegenden Gemein
den keinen Beitrag zur Erhaltung des Rabbinates in T.
Zur Erhaltung der Institution des Kreisrabbinates,
wurde von der Behörde alljährlich bei der K. G. ein
Beitrag eingehoben.

Am 10. Juli 1858 wurde die hebräisch deutsche
Schule errichtet; die Bewilligung zur Errichtung wur
de jedoch nur unter der Bedingung erteilt, daß sich
alle K. G. Mitglieder für sich und ihre N achkommen
verpflichteten, den Lehrern an der Kirchenschule
(Dechanteischule) das Schulgeld zu entrichten. Ob
wohl nun die K. G. wie auch jedes einzelne Mitglied
die größten Opfer zur Erhaltung der Schule brachte,
war es nicht möglich das öffentlichkeitsrecht der
Schule zu erwirken. Die hebräisch deutsche Schule
war und blieb abhängig von der Kirchenschule. Das zur
Erreichung der Selbständigkeit und des öffentlich
keitsrechtes im J. 1860 ausgearbeitete eigene Schul
regulativ half auch nichts 2 Ö ) .

Bis 1860 war die G emeinde mehr oder weniger ab
geschlossen und erhielt nur durch gelegentliche Ein
heirat Zuzug von auswärts 2 0 ) . I n diesem Jahre bestand
die G emeinde aus 56 Familien mit 325 Seelen.

In den J. 1860 bis 1870 begann der Zuzug der jüdi
schen Bevölkerung aus den umliegenden Ortschaften.
N amentlich waren es die Familien Kohner aus Schos
senreit, die sich in diesem Jhzt. in T. ansiedelten,
denen im folgenden Jhzt. die Familie N eubauer aus
Seh. folgte.

Das erste ordnungsmäßige Statut der K. G. stammt
vom 20. Juni 1867, welches mit Erlaß vom 23. F eber
1868, Z. 5935, von der Statthalterei in P rag genehmigt
wurde. Zu gleicher Zeit erhielten auch alle anderen
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kulturellen Vereine im Sinne des § 9 des Gesetzes
vom 5. November 1867 ihr Statut.

Der von Lengsfelder ins Leben gerufene F . V. ,,Bik
kur Cholim" wurde vom Rb. Schidlof in einen F . V.
„Talmud Tora" umgewandelt. Der jeweilige Rabbiner
hatte bei Sterbefällen während des Trauermonates

die Judengasse

Tempel (Außenansicht)

täglich und an Jahrzeit.tagen einen M ischnaabschnitt
für ein verstorbenes Mitglied zu lesen 2 7) .

D ie starke Zuwanderung aus den  umliegenden
G emeinden bewirkte ein Ü berwiegen dieser E lemen te,
welches zu verschiedenen unliebsamen Komplikatio
n en führte. Ein Teil der Bodenständigen, glaubte sich
gewisse Vorrechte aneignen zu dürfen, was die ande
ren n icht einzusehen vermochten , dies umso weniger,
als sie überhaupt besser situiert waren. Es kam zu
Prozessen verschiedener Art, die bei den Verwaitungs
und G erichtsbehörden anhängig gemacht und bis zur
höchsten Instanz durchgeführt wurden . Sogar der alt
ehrwürdige Tempel mußte als Streitobjekt dienen , was
für die K. G. besonders bedenklich war, da derselbe
tatsächlich weder in sicherheitlicher noch in san itärer
Beziehung den Anforderungen en tsprach.

D er Tempel h at t e keinen eigenen Zugang. An der
Südseite war er mit der Stadtmauer verbunden , an der
N ordseite mit dem H N r. 517 und von der Ost  und
Westseite von den H äusern N r. 516 und 518 einge
schlossen. D er Zugang führte durch den H ausflur des
H auses N r. 617 und ein Teilbesitzer verlegte aus Bos
heit diesen Zugang mit Brennholz, was zu einem Rat
tenschwanz von Prozessen fü h r t e 2 8 ) .

Im August des J. 1895 feierte die K. G. das seltene
F est des 40 jährigen D ienstjubiläums ihres Rb. „Isak
Schidlof", der bis zu seinem, am 12. N ovember 1898
im 81. Lebensjahre erfolgten Tode in der K. G.
wirkte 2 0 ) .

Im J. 1896 konstituierte sich die K. G. im Sinne des
G esetzes vom 21. März 1890, R. G. Bl. N r. 57, bei wel
cher G elegenheit die G emeinden T i s s a mit Tempel,
S c h ö n w a l d mit Tempel und L a n g e n d ö r f l a s
mit Tempel und F riedhof der K. G. T. zugeteilt wur
den. D er erste K. V. nach dem neuen Statut war Josef
A d l e r .

Im F eber 1899 trat Rb. D r. Moses W o h l seine
Stelle als Seelsorger in T. an.

Im J. 1900 zählte die K. G. 59 F amilien mit 310
Seelen.

Am 28. April 1911 brach ein F euer aus, das sämt
liche Judenhäuser nebst dem Tempel vern ich tete.
D iese Judenhäuser waren schon zum großen Teile von
N ichtJuden bewohnt, aber immerhin noch im Besitze
von Juden 3 ") .

Von diesem Brande erholte sich
nicht mehr.

Mit der ihm eigenen Tatkraft und Energie nahm
der damalige K. V. Sigmund S t r a u s s alle M aßnah
men wahr, um in das Chaos Ordnung zu bringen. Ein
G asthaussaal wurde gemietet und eingerichtet, wo der
G ottesdienst abgehalten werden kon n te, eine H ilfs
aktion in großem M aßstabe eingeleitet, wozu sich alle
M itglieder der K. G. zur Verfügung stellten und dank
dieser M aßnahmen konn te bereits am 2. D ezember
desselben Jahres der G rundstein für den neuen Tem
pel gelegt werden .

I n den G rundstein wurde eine in hebräischer Spra
che auf P ergam en t geschriebene Widmungsurkunde
ver sen kt J 1 ) .

D ie detailliert ausgearbeiteten P län e stellte P ro
fessor D r. Ing. Alfred Grotte, Architekt in Posen ,
unentgeltlich zur Verfügung.

Am 2. September 1912 konn te bereits der neue
Tempel eingeweiht und an den folgenden hohen F eier
tagen der G ottesdienst abgehalten werden 3 2 ) .

D er Weltkrieg hat auch die K. G. T. vor große Auf
gaben gestellt.

An 3000 F lüchtlinge, die aller M ittel bar und von
der Reise zu Tode erschöpft ankamen, mußten ver
sorgt werden .

U n ter der Leitung des K. V. D r. L u r j e bildete
sich ein F lüchtlingskomitee, welches sich alle M ühe
nahm, die N ot un d das E len d un ter den F lüchtlingen
ein igermaßen zu lindern .

Von der kleinen, kaum 300 Seelen zählenden K. G.
hat der Weltkrieg auch viele Opfer gefordert:

S c h m i d Wilhelm, geb. am 8. März 1881, als
Leutn an t gefallen bei Woljevo in Serbien am 25. N o
vember 1914.

L a n g s c h u r H ugo, geb. am 25. Jun i 1888, gest.
an der R uhr in U ngvar am 25. September 1914.

S t e i n e r Emil, geb.. 19. Jun i 1888, gefallen bei
Tohnein in I talien am 17. März 1915.

BÄüE
FRANiNEUBAUER
DAVID STEINER
EM iL STEINER .

Gedenktafel

L ö w y Max, geb. am 10. April 1890, gefallen bei
Jezierna in Galizien am 14. Oktober 1915.

W e s s i Ernst, geb. am 7. F eber 1897, gefallen als
Leutnant bei Konjuki in Galizien am 1. Juli 1917.

N e u b a u e r Alfred, geb. 14. April 1887, gest. an
der Ruhr am 13. F eber 1917 in Koloschvar.
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•  K o h n e r H ans, geb. 3. Juli 1897, als Leutnant ge
fallen in Mokre Set. Katarina, I talien, am 21. August
1917.

F l e i s c h e r Ernst, geb. 10. Mai 1894, F ähnrich,
gest. in Wien am 18. Mai 1917.

K o h n Emil, geb. 26. Oktober 1896, gefallen in Ita
lien am 17. Dezember 1917.

N e u b a u e r F ranz, geb. am 21. Juni 1897, an der
G rippe gestorben am 7. Oktober 1917.

F i s c h 1 Eduard, geb. am 1. August 1898, als Leut
nant gefallen am Foskatakanal an der Piave (Italien)
am 18. Juni 1918.

S t e i n e r David, geb. 1878, gest. an der Ruhr in
Krain am 4. Juli 1918.

S a l z H einrich, geb. am 26. Juli 1895, verschollen
in ital. G efangenschaft.

S c h m i d Theodor, geb. 18. März 1893, verschollen
in russ. G efangenschaft.

Im J. 1922 wurde zum Andenken an diese Opfer
des Weltkrieges eine G edenktafel an der Außenmauer
des Tempels angebracht.

Im J. 1920 wurde eine Statutenänderung vorgenom
men mit einer neuen Wahlordnung im Sinne der de
mokratischen Wahlreform, des Landes und im selben
Jahre fand noch die N euwahl des G esamtvorstandes
auf G rund der neuen Wahlordnung statt.

Im J. 1921 zählte die K. G. 82 steuerzahlende Mit
glieder mit 90 Familien und 260 Seelen.

Am 31. Mai 1921 verschied nach 22 jährigen Tätig
keit in der G emeinde Rb. D r. Moses W o h l .

Am 22. Jänner 1922 trat der neugewählte Rb. D r.
S. D . M a r g u l e s seine Stelle an, die er — einem
Rufe nach Salzburg folgend — am 31. Dezember 1929
verließ.

Am 31. Dezember 1927 verschied plötzlich im 71.
Lebensjahre H err Josef K l e i n , der 30 Jahre das
Amt eines T. V. in T. verwaltete.

Im J. 1930 zählte die G emeinde 80 Steuerträger
unter 95 Familien mit 270 Seelen.

Obwohl die K. G. sehr klein ist, bringt sie doch die

Rb. Dr. S. D. Margules Rb. Wilhelm Stern

D er Sprengel der K. G. umfaßt das Gebiet des Ge
richtsbezirkeö T. und vom Gerichts bezirke Pfraumberg
die Orte Hesselsdorf, Katharina, Klein  und Groß
meierhöfen, Miles, Neudorf, Pfraumberg, Rosshaupt
und Wusleben.

Die G eschichte der K. G. T. wäre nicht vollständig,
wenn nicht die Personen angeführt wären, die über
den Alltag hervorragen und zufolge ihres Intellekts
sich hervorgetan haben.

großen Opfer auf, die die Erhaltung des ganzen Appa
rates (Rb. Kt. und Kustos) verlangt, noch für Erhal
tung von vier F riedhöfen Sorge tragen muß, wozu
jetzt ein neuer Friedhof, der fünfte, errichtet wurde, da
der altehrwürdige Friedhof bereits überfüllt i st 3 3 ) ;
dabei werden noch alle Wohlfahrtsanstalten des Lan
des reichlich untenstützt.

Trotz der geringen Mitgliederanzahl findet der re
gelmäßige G ottesdienst morgens und abends täglich
statt.

D ie K. G. hat ein Stiftungsvermögen von 40.000 Kč,
zumeist Jahrzeits  und Armenstiftungen, darunter eine
Heirats , bzw. Studienstiftung, die jedoch von der
Neu Zedlischer K. G. stammt.

Dr. Wilhelm Lurje Sigmund Pollak

An der i n d u s t r i e l l e n Entwicklung der Stadt
haben die Juden hervorragenden Anteil genommen.

D ie eigentlichen Begründer der H olzformenindu
strie in T . sind Moritz K o h n e r und Leopold
S c h o r n s t e i n . I gnatz B l a u s t e r n hat schon in
den sechziger Jah ren G las mit Quecksilber belegt und
dadurch Spiegel erzeugt. D er eigentliche Begründer
der P erlm ut terin dust r ie in T. ist H einrich A d l e r .

Am 15. Oktober 1922 ist h ier der Oberbezirksarzt
D r. Emanuel S p e r b e r gestorben. I hm ist es haupt
sächlich zu verdanken , daß in T. eine Wasserleitung
gebaut wurde, deren Vollendung er leider n icht er
leben durfte.

A u s T a c h a u s t a m m e n : Simon H e l l e r , der
D irektor des Blindeninstitutes an der H ohen Warte in
Wien, der als Blinden lehrer Weltruf genoß.

Wilhelm S t e r n , geb. am 21. Jän n er 1826, war Rb.
in Liverpool und starb als Rb. in Kopenhagen .

D r. Max S c h o r n s t e i n , einer. Obrb. in Kopen
hagen.

D ie Rb., die h ier gewirkt haben, wurden bereits im
geschichtlichen Teile angeführt.

Als K. V. seit in Kraft t reten des neuen Statutes auf
G rund des G esetzes vom 21. März 1890 waren tät ig:
Josef A d 1 e r 1896 bis 1898, N athan S t e i n e r 1898
bis 1902, Elias N e u b a u e r 1902 bis 1903, H einrich
A d l e r 1903 bis 1904, Adolf N e u b a u e r 1904 bis
1905, Josef A d l e r 1905 bis 1906, Sigmund S t r a u š s
1906 bis 1912, H einrich S t e i n e r 1912 bis 1913,



M ax K o t n e r 1913 bis 1914, D ř . Wilhelm L u r j e
1914 bis 1922, Sigm un d P o l l a k 1922 bis 1929.
E r n st A d l e r 1929 bis 1930.

D er gegen wärt ige Vo rst an d best eh t aus d en H e r r n :
M ax K o h n e r K . V., D r . Willy S t r a s « Schriftfüh
rer , Sigm un d S a l z Kassier , Josef Ö s t e r r e i c h e r ,

Isidor Wolfn
Max Kohner

Alfred S t e i n e r , P a u l K o h n e r un d M ax R e i c h .
Vo rst eh er der Ch. K. wa r en fo lgen de H e r r e n : Jo n as

R e i c h 1890 bis 1900, M or it z F i s c h Í 1900 bis 1912.
Seit dem J . 1912 ist I sido r W o l f n ' e r Vo r st eh er d e r
Ch. K.

Marie Ádl
Sophie Glauber

P r ä sid e n t in n e n des F V w, i  r*
h eid S c h o r n s t n M»", T \  ? '* D a m e n : A d e I "
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Tachau S

als 12 jähriger vater  und mutterlose Waise und ver
brachte eine trübe, freudlose Jugend, mußte sich
ganz allein — aus Mangel jeder Waisenfiirsorge —
durch das Leben bringen. Es gelang ihm erst mit 25
Jahren, die Lehrerbildungsanstalt zu absolvieren, wo
dann die Lex Lienbacher seiner Lehrerkurriere ein
Ende setzte. Er wirkte in mehreren Kultusgemeinden
und ist seit dem 1. Jänner 1903 als Oberkantor und
Lehrer in T. tätig, von wo er aus religiösen Motiven,
Berufungen nach größeren namhaften G°meind.en
ablehnte.

N EU ZEDLISCH (č. NOVÉ SEDLIŠTĚ),
ein kleines Dorf mit 135 H äusern und 650 Einwoh
nern, an der Straße nach Labant—Pfraumberg, 7 km
von Tachau entfernt, war noch vor nicht langer Zeit
der Sitz einer der bedeutendsten K. G. des flachen
Landes im polit. Bezirke Tachau. Man sieht es dem
N este gar nicht an und kann es kaum für möglich hal
ten, daß in diesem Dorfe über 40 Familien mit fast
300 Seelen gelebt haben. N ichts erinnert mehr an die
einst so bedeutende J. G. als einige H äuser, die durch
ihre städtische Bauart drastisch von den sie umgeben
den Keuschen abstechen.

19 Judenhäuser, zwei  und vierteilig, hatten daselbst
die Juden besessen, nebstdem wodinten noch in den
H äusern CNr. 9, 10, 30, 57 und 73 jüdische Familien.
Daraus ersehen wir die G röße und die Bedeutung der
K. G. Sie war reich an Mitgliedern und muß auch
ziemlich viele vermögende Mitglieder gehabt haben.
Sie führten ein ordentliches G emeindewesen, mußten
tüchtige G eschäftsleute gewesen sein, die die Einsicht
hatten, zufolge ihrer geschäftlichen Inanspruchnahme
nicht selbst die G emeindegeschäfte führen zu können
und ließen diese darum von ihren Kultusbeamten be
sorgen, durchaus nicht zum Schaden der F inanzen und
der Ordnung der K. G., der höhere Geistesflug schien
ihnen doch zu mangeln, sie schienen nie darnach zu
geizen, daß ihre G emeinde als .Stätte gelte, wo das
Torastudium gepflegt wird.

Wann sich die Juden in N; Z. angesiedelt und wann
sie sich zu einer G emeinde zusammen schlössen, läßt
sich nicht feststellen. Einzelne Judenfamilien werden
schon zu Beginn 1600 in N. Z. gewohnt haben. Ein gut
erhaltener Judenschutzbrief vom J. 169Ö berichtet,
daß der Reichsritter Johann Wolfgang von Schierding.
H err vom neuen Zedlisch dem Juden Itzig für sich
und seine Kinder ein G rundstück zum Aufbau eines
Hauses verkaufte. An Schutzgeld habe er jährlich zu
Georgi und Gal'li je 5 Schock G roschen der Hernschaft
zu entrichten. (Altes G rundbuch N . Z.)

Ein Buch in Kalbsleder gebunden aus dem J. 1751
5512 stammend deklariert sich als Pinkas Protokoll
und enthält gleichzeitig die Tekkanot G emeindestatu
ten aus dieser Zeit. Diese Statuten sind von einem an
deren Buche abgeschrieben und berufen sich auf Be
schlüsse aus dem J. 5508—1748, woraus wir entneh
men, daß das vorliegende Buch, die Fortsetzung an
derer Bücher ist, die früher in Verwendung stan
d en 3 4) .

Es befindet sich noch ferner darin ein Verzeichnis
der G emeindemitglieder mit der Anschrift: „Dies sind
die Namen der Kinder Israels, die kamen, mit ihrer
eigenen Handschrift und ihren Namen, ihre Zugehö
rigkeit zur Gemeinde zu bestättigen." Es sind 54 Na
men in der Benennung jener Zeit, wie Josef ben Zwi
usw., nur ein Name sticht auffallend von den anderen
hervor, es ist dies: „Samuel Eisig Bloch Mitachau'' J ) .

D er Tempel hatte nach einem anderen Verzeichnisse
in diesem Buche 40 Männer — und 40 F rauensitze.

Dieses Verzeichnis war eine Art G rundbuch der
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„ ,uc nu j . o/ ,y—1769 vom 'Jf'tt 2pW
'pH Rb. Jakob in N. Z. angelegt. Es ist sehr genau ge
führt, die Stelle und die Lage eines jeden Sitzes
genau beschrieben und außerdem noch mit einer N r.
bezeichnet. Ein jeder Sitzbesitzer mußte seine Eigen
tumsrechte erweisen und nur auf G rund einwandfreier
Eigentumsbeweise wurde das Eigentumsrecht des Be

Tempel in Neä Zedlisch

treffenden in der Kolumne des betreffenden Tempel
sitzes einverleibt.

Aus einem anderen Buche vom J. 5548 —•  1788 er
fahren wir näheres von diesem Tempel. Dieses Buch
hat folgendes G eleitwort in hebräischer Sprache:

„Das Neue durch Erneuerung der Sache gelte als
Zeichen und zum guten Andenken, damit Euere Kin
der nach Euch nicht sagen: „Was ist das für ein Bet
haus? Baut ein schönes G otteshaus!

Vorher waren die Mauern unseres Hauses aus Bret
ter von Holz, der Ort war klein und beengt, die Wän
de schwach und baufällig, der Eingang führte durch
das H aus des Israel Lob Sohn des Zwi g. s. A., denn
dessen H aus stand der ganzen Breite nach vor dem
Tempel. Wir schlössen uns zusammen und stärkten
uns mit der H ilfe G ottes. Viele unserer Zerstreuten
kamen und so .haben wir heute ein schönes geräumiges
H aus erbaut. Wir waren genötigt für schweres Geld
G rund zu kaufen, um einen großen Platz nach allen
Seiten hin zu gewinnen. Wir werden auch noch ein
G emeindehaus mit einer Schule brauchen, für jetzt
war die G emeinde zu sehr in Anspruch genommen, wir
nehmen jedoch die Verpflichtung auf uns, ein solches
H aus zu erbauen, bis uns G ott geholfen haben wird.

Das G otteshaus war vollendet Ende des Monates
Elul im J. 5548 — 1788.

Diese neue Buch ist angelegt worden, um darin alle
einzutragen und lobend hervorzuheben, die da beige
tragen, dieses geräumige Hau« erbauen zu können, daß
es ein Andenken für kommende G eschlechter sei.
Möge es uns als Verdienst angerechnet werden, daß
aufgebaut werde unser herrliches Heiligtum, bald in
unseren Tagen, Amen!"

Es erübrigt sich hier eine weitere Erklärung zu
dieser Einleitung über den alten Tempel zu geben,
durch die sich ein jeder leicht ein Bild machen kann.

D er neue Tempel war ein massives architektonisches
G ebäude mit massiven Schwibogenwölbungen, welches
schon in seinem Äußeren, seinen Zweck erkennen
ließ. H inter dem Termpelgebäude war ein geräumiger
G arten, in dem sich ein Wohnhäuschen mit mehreren
Gelassen befand, das jedenfalls, das in der Einleitung
angedeutete Gemeinde  und Schulhaus gewesen ist.

In diesem Buche finden wir die genaue Rechnung

der Kosten des Tempelbaues und entnehmen aus die
ser Berechnung, daß der Bele — Witwe des Monoah
ein H aus für 250 Gulden abgekauft wurde, ferner dem
Schneider Motz, dem F inter H annes und dem Mosche
je ein Stück ihres G artens. D er ganze Baugrund hat 317
G ulden gekostet. D ie Baumaterialien sind einzeln mit
ihrem Preis angeführt und berechnet. Die Baukosten
des Tempels betrugen 3299 G ulden 4 Kreuzer. Zum
Schlüsse der Abrechnung wird bemerkt, daß Samuel
Bloch die Bundeslade auf eigene Kosten herstellen
ließ, mit Ausnahme der Vergoldung der Kapitale 3 e ) .

Diese Bundes'Iade nebst einem G itter aus Kunst
schmiedeeisen, hat beim Baue des neuen Tempels in T.
Verwendung gefunden.

Bei den Verrechnungen finden wir einen Betrag
von 14 G ulden für ein eisernes G itter angeführt, wel
ches an der Seite der Bundeslade und vor dem Luster
angebracht war, dieses wird jedenfalls das kunst
schmiede eiserne G itter sein, welches im Tachauer
Tempel verwendet wurde 3 7 ) .

D er Tempelbau wurde im Siwan des J. 5547—1787
in Angriff genommen und schon zum N eujahrsfeste
5549 — 1788 wurde daselbst der G ottesdienst abge
halten. Die Verrechnungen vom Tempelbau wurden
am 18. I jar 5553 — 1793 abgeschlossen. Mit jedem
Einzelnen wurde Abrechnung gepflogen, jeder Einzel
ne hatte sein Folio mit soll und haben, verblieb ein
G uthaben zu G unsten des Einen, wurde der Betrag
sofort auf alle aufgeteilt, welche Quote sogleich dem
Betreffenden ausbezahlt werden mußte, ebenso um
gekehrt; eventuell wurde ein G uthaben mit einem Sal
do in gleicher H öhe kompensiert. Am 2. Siwan 5555
war diese Aktion beendet und die Eigentumsrechte der
Tempelsitze festgestellt.

Diese Aktionen wurden vom Rb. Kaiman Mibudin
im Vereine mit dem Kt. und Sekretär Josef Kohn
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durchgeführt; jede Eintragung ist von beiden gefertigt 3 a ) .
Die Verrechnungen vom J. 1793 lassen auf 54 Mit

glieder schließen. Eine U mänderung und N euanord
nung der Tempelsitze im J. 1860 verursachte eine Ein
buße der Übersichtlichkeit über diese, so daß eine ge
naue Feststellung ihrer Anzahl nicht gut möglich ist.
Es scheinen 60 Männer  und 44 F rauensitze vorhanden
gewesen zu sein.
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?S&Aus den Ver r ec h n u n gen lassen sich gen au die E in
i i n i h m e n u n d Ausgaben eines jed en J a h r e s fest stellen ,
Swi^föäuch die Beit ragsleistun g des E in ze ln en , t r o t z der
^%Íftnjplizierten Ver r ec h n u n gsm et h o d e , zum al jed e ; ein
!!ie§n e"Ausgabe auf jedes ein zeln e M itglied aufgeteilt
Äfp F d e . . •  •
i š iS n i J . 1814 wu r d e die C h . K. ins L eben geru fen , d e r
S P in a x m i t d em u r sp rü n glic h en St a t u t ist e r h a l t en . D ie

ses S t a t u t wu r d e im J . 1855 u m gearbe it e t in s D eu t sc h e
ü ber t r agen u n d am 24. M ärz 1855 beh ö rd lic h ge

j: .nehimigt.
7 N euaufnahmen von Mitgliedern konnte nur die Ge
neralversammlung vornehmen. Die Aufnahmsgebühr
betrug zumindest zweimal 18 G roschen.

Die Rechnungslegung war sehr genau und die Ab
schlüsse leicht übersichtlich. Schon im J. 1823 wurde
aus dem Vereinsvermögen mit dem Ankauf von Wert
papieren begonnen.

Im J. 1854 zählte der Verein 71 Mitglieder, von
den gründenden Mitglieder lebten zu jener Zeit
noch 13.

Ebenso wie aus den Büchern der K. G. war auch aus
den Büchern der Ch. K. der N iedergang der Gemein
de feststellbar. Mit den sechziger Jahren werden die
Rechnungsabschlüsse unregelmäßig und hören mit
dem J. 1891 ganz auf. D er Rechnungsabschluß von
diesem Jahre zeigt einen Vermögensstand von 1677
G ulden 8x/2 Kreuzer. Diesem folgt noch eine Vermö
gensaufstellung im J. 1899.

Im J. 1912 wurde der Verein aufgelöst und der Ch.
K. in T. angeschlossen, welche gleichzeitig die Fried
höfe in N. Z. und in Purschau in Verwaltung über
nahm; das Vereinsvermögen wurde zur Restaurie
rung der F riedhofsmauer in N . Z. verwendet. Diese
Friedhofsmauer wurde nach einer im Türgerüst ein
gemeiselten Inschrift, im J. 1771 unter dem K. V.
Bloch errichtet.

Im J.19;lii wurde, die, K . G . N euZedlisch aufgelöst
und der K . :G ; Tachau*zugeteilt, nachdem im ganzen
Kultusgemeindesjařengel sich bloß 7 Judenfamilien
mehr befanden und. schon seit Jahren kein Kultus
funktionär mehr auf geifommen wurde.

D er Tempel wurde aus Mangel jedweder Aufsicht,
wodurch das G ebäude,;infolge, des .Zahnes, der Zeit
einerseits und eventuell aus Böswilligkeit 'anderseits
schon sehr gelitten hat, auch fernerhin noch leiden
müßte, schließlich auch in Erwägung der'••••  Aussichts
losigkeit, jemals dieses G ebäude wieder gottesdienstli
chen Zwecken zuführen zu können, laut Beschluß der
K. G. Tachau in der Sitzung am 7. Juli 1918 um den
Preis von Kč 6800 — an Josef und Anna Wurdak auf
Abbruch verkauft. D ie Inneneinrichtung des Tempels
wurde bereits im J. 1911 von der K. G. Tachau über
nommen und teilweise im neuen Tempel verwendet.

In N . Z. selbst wohnt gegenwärtig eine einzige Ju
denfamilie. Von den Stiftungsvermögen verblieb eine
Efraim Schulhof Stiftung im Betrage von 12.000 Kč,
von welcher jedes vierte Jahr alternierend einmal an
Studenten, bzw. H andwerker zur Etablierung und
einmal an Mädchen zur H eiratsausstattung Kč 2000'—
verliehen werden. Diese Stiftung wurde von der K. G.
T. in Verwaltung übernommen.

PURSCHAU (č. POĚEJOV).
Anfangs des vorigen Jhts. siedelte sich in Purschau

eine Familie F reisleben an, bis sich durch Einheirat
in die Familie Freisleben, eine Familie Schwager be
gründete.

1841 siedelte sich daselbst ein aus Schönbrunn
stammender Rothschild an, im J. 1850 ein Löwy und
zu gleicher Zeit durch Einheirat in die Familie Freis

leben ein P o p p e r u n d sa fin den wir zu Begin n des J .
1860 in P u r so h au 14 Ju d en fam ilien m it 95.Seelen , d ie
sich zu ein er G em ein d e zusam m en sch lössen .

I m J . 1835 wu r d e ih n en ein u n fru ch t ba res sumpfi
ges G ru n d st ü c k im R ied e Steigacker im Au sm aße von
881 / n 2 zugewiesen als G r a bst ä t t e , welches bei An lage
der G r u n d st ü c ke die P N r . 1211 erh ielt .

Ehemaliger Tempel in Purschau

Im J. 1850 wurde das H aus N r. 95 gepachtet, zu
einer Schule und Bethaus hergerichtet und im J. 1860
käuflich erworben.

In den J. 1860—1870 beginnt ein Abwandern der
jüdischen Bevölkerung, so daß sich zur Zeit, TVO sich
der Einfluß des Gesetzes vom J. 1890 geltend machte,
nur mehr 4 Familien, in P . verblieben, welche sich bei
Inkrafttreten dieses Gesetzes der K. G. Neu Zedlisoh
anschlössen und erst bei Auflösung dieser K. G., der
K. G. Tachau zugeteilt wurden. Am 8. Mai 1919 wur
de das .Bethaus dem. Julius Löwy um den Betrag von
Kč 700'—  verkauft. Diese Familie ist noch die einzige
Judenfamilie in P .

„LANGENDÖRFLAS (č. DLOUHÝ Ü JEZD )",
ein Dorf 2 km von Tachau entfernt, mit 120 H äusern
und 650 Einwohnern, an der Straße nach Purschau
und Roßhaupt gelegen. In diesem Dorfe wohnten
nachweisbar schon im J. 1750 einzelne Juden, im J.
1810 befanden sich daselbst bereits 15 jüdische Fami
lien mit 95 Seelen, die Matriken beginnen mit dem
J. 1794.

Im J. 1830 wurden daselbst 20 Judenfamilien ge
zählt mit 116 Seelen, 1870 18 Familien mit 100 Seelen.

Von dort stammen die Familien Auer, N eubauer,
H austein, Schwagerl, Schönauer, G rünhut, Klein, Wol
rab, Weidenfeld und Klauber, bzw. G lauber. Im J.
1839 wurden die Matriken abgeschlossen, vom Rb.
L e n g s f e l d e r übernommen und von da an mit. der
Tachauer Matrik einheitlich geführt, während die Ge
meinde weiter ihre Selbständigkeit bewahrte.

Am 29. Juni 1895 wurde der Tempel in L. an Georg
Tschanerl um den Preis von 240 G ulden verkauft, wel
cher Betrag von der Ch. K. in T. übernommen wurde.

D er Friedhof scheint um 1780 angelegt worden zu
sein. Es ist eine unfruchtbare Kieshalde auf einer An
höhe, im Riede H ohenackerflur PN r. 915 im Ausmaße,
von 1554 m" und ist kaum zur H älfte belegt. Er wurde



teilweise von den Tissaer, Schönbrunner und Schon
walder Juden als Beerdigungsstätte benützt.

Im J. 1910 verließ die letzte Judenfamilie L. und
hat sich seit dieser Zeit kein Jude daselbst ange
siedelt.

SCHÖNBRUNN
ist 2 km von T. entfernt, hat 130 Häuser und 900 Ein
wohner und Hegt an der Straße nach Schönwald und
Floss in Bayern.

Die Ansiedlung der Juden daselbst muß allem An
scheine nach zu Beginn des vorigen Jhts. erfolgt sein.
Die Martik zeigt die erste Eintragung im J. 1808. Im
J. 1825 zählte das Dorf 14 Judenfamilien mit 75 See
len, im J. 1845 11 Familien mit 53 Seelen, im J. 1885
3 Familien mit 18 Seelen. Die letzte Judenfamilie wan
derte im J. 1896 aus. Die Juden daselbst, deren Er
werbszweig der Hausierhandel bildete, konnten, nach
dem dieser Erwerhszweig sich nicht mehr lohnte, in
diesem Dorfe, wegen ihrét Nähe zur Stadt, sich da
selbst nicht erhalten und zogen schon in den achtziger
Jahren von dort ab.

Aus Seh. stammen die Familien Hornstein, Roth
schild, Vogel und Auerbach. Die Rothschild siedelten
sich bald in Tachau an, die Vogel zogen nach Amerika.

Die Gemeinde hatte gar kein Vermögen, der Tem
pel befand sich in einem Miethause, als Beerdigungs
stätte wurde der Friedhof in Langendörflas benützt,
die Matrik wurde im J. 1839 vom Rb. Lengsfelder
übernommen und von dieser Zeit an mit der Tachauer
Matrik einheitlich geführt.

legen, Schloß und Meierhof ehemals Fürst Windisch
graetz, gegenwärtig im jüdischen Besitze. (Eduard
W e r n e r . )

In Schossenreith hatten sich schon im J. 1780 zwei
jüdische Familien, Greil und Rosenbaum, angesiedelt,
später kamen Kohners dazu. Die Juden der Umgebung
u. zw. aus den Dörfern Uschau und Maschakoten
schlössen sich mit den Schossenreithern zusammen und
bildeten eine Gemeinde mit dem Sitze in Schossenreith
noch vor Ende des 18. Jhts., da jedenfalls in Schossen
reith sich eine größere Anzahl von Judenfamilien be
fand. Im J. 1820 wohnten daselbst 11 Familien, im J.
1835 13 Familien mit 89 Seelen, im 1855 12 Familien
mit 54 Seelen.

Im J. 1860 begannen die Juden von Schossenreith
auszuwandern, so daß im J. 1875 bloß 5 Familien da
selbst verblieben, und zwar die Familien Löwy, Kips,
Glaser und 2 Familien Kohner.

Gegenwärtig befindet sich daselbst Jbloß der Hof
besitzer Werner und eine Familie Löhner. Die Syna
goge befand sich im Hause Nr. 34; wann diese ver
kauft wurde, ist nicht ersichtlich.

Bei Schossenreith fällt die Eigentümlichkeit auf, daß
sich die Ch. K. der Tachauer anschloß, während sich
die in Schossenreith wohnenden Juden, mit denen in
Uschau und Ma>schakoten, bei Inkrafttreten des Ge
setzes v. J. 1890 der K. G. Neu Zedlisch anschlössen.

SCHÖNWALD.

TISSA (č. TISOVÁ)
h

(č. TISOVÁ)
liegt an der Reichsstraße nach Haid, ist 5 km von T.
entfernt, hat 77 Häuser mit 400 Einwohnern, einen
großen Meierhof, ehemals .Eigentum der Herrschaft
Windischgraetz und war in früheren Jahren sehr oft an
Juden verpachtet. Dieser Meierhof wird jedenfalls
schon vor zwei bis drei hundert Jahren die Ansiedlung
einzelner Juden daselbst begünstigt haben. (Siehe
Gesch. der Juden in Tachau, Seite 85.) Die daselbst
wohnenden Juden schlössen sich der K. G. Neu Zed
lisch an. Erst im vorigen Jht. schlössen sie sich zu ei
ner eigenen K. G. zusammen, welches wohl mehr dem
Einflüsse der jüdischen Hofpächter zu verdanken Í3t,
darum umfaßt die Lebensdauer dieser Gemeinde nur
eine kurze Spanne Zeit und zwar ca. von 1850 bis 1897.
Dieser Gemeinde schlössen sich die in den umliegen
den Ortschaften Vogelsang, Godrisch und Kumplilz

• vereinzelt wohnhaften Juden an. In T. selbst wohnten
die Familien F i s c h ] , G e r b e r und K r a n s. Ein
Fischl war längere Zeit Pächter des Meierhofes.

Die Matrik umfaßt die Zeit von 1868 bis 1897.
1870 wurde das Haus Nr. 56 angekauft und zu ei

nem Bethause adaptiert. Dieses Gebäude wurde am 6.
März 1891 durch Feuer vernichtet, neu aufgebaut und
gleich von außen zweckentsprechend ausgestattet, wo
durch es als Synagoge kenntlich wurde. Angeschlossen
befand isich die Schule und die Wohnung des Lehrers.
Im J. 1897 wurde T. von der K. G. übernommen. Ge
legentlich einer Inventur am 24. Juni 1910 wurde das
Tempelgebäude an Herrn Gustav Kraus verkauft, wel
cher Verkauf in der Sitzung am 10. Juli 1910 geneh
migt wurde.

Gustav Kraus verkaufte das Haus im J. 1913 an Jo
hann Blobner.

Gegenwärtig wohnt in T. kein einziger Jude mehr.

NWALD.
Dieses Dorf ist 9 km von T. entfernt und liegt

an der Bezirksstraße Tachau —Waldheim—Floss in
Baiern, hat 119 Häuser mit 710 Einwohnern, ist Sitz
der Herrschaft derer von Schierding.

Der Zuzug.jüdischer Familien nach Seh. ist erst vom
Beginne des vorigen Jhts. zu verzeichnen.

Die liberalen josephinischen Gesetze haben auch
liier den Zuzug der Juden günstig beeinflußt.

Schönwald

SCHOSSENREITH (č. ČÁSTKOV)
Dorf mit 61 Häuser, , , „ J onn f '
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Die Glashütten in Goldbach, Altfürsthütten, Wald
heim, Reichental und andere bis in das bayerische Ge
biet hinein, waren eine Domäne jüdischer Pächter, die
zumeist Tachauer waren, die aber immerhin der Ta
chauer K. G. treu blieben. (Siehe Note 3.) Sie rech
neten sich nicht zu den Mitgliedern der J. G. Schön
wakl, scheinen aber die daselbst ansässigen Juden ge
schäftlich unterstützt zu haben.

Im ganzen waren den Juden 5 Häuser zugewiesen
gewesen, die CNr. I—V, zu Beginn des J. 1850 he
wohnten jedoch schon Juden auch andere Häuser. Um
diese Zeit befanden sich in Seh. 16 Familien mit 98
Seelen; ihr Ernährungsz.w.eig bildete zum großen Teile

Ml

der Hausier  und Kleinhandel, auch Glaser und Ger
ber befanden sich unter ihnen.

Den Hauptstock der Gemeinde bildeten die Fami
lien Auerbach, Schwarz und Schmid.

Rb. Karl PolesL

Der Tempel befand sich im Hause Nr. 77 im oberen
Stockwerke und im Parterre die Schule und die Leh
rerwohnung.

Mit dem Beginn der Sechzigerjahre des vorigen
Jhts. hegann sich die Gemeinde abzubröckeln. Im .].
1880 wohnten bloß 5 Familien mit 39 Seelen mehr in
Seh., zu Anfang 1900 bloß 4 Familien. Im J. 1892

Schönwald Tempel (Innenansiciit)

wurde die K. G. Seh." aufgelöst und T. zugeteilt. Am
20. April 1900 wurde der Tempel an Elia« Schmid ver
kauft, mit der Bedingung, daß das obere Stockwerk
lediglich zu gottesdienstlichen Zwecken verwendet
werde. Dieses Servitut wurde im J. 1927 gelöscht und
das Haus einem Andersgläubigen verkauft.

Gegenwärtig wohnen daselbst bloß 3 Judenfamilien.

x) E in H ä u sc h en an d ieser Stelle , vie lle ich t C N r. 471, wu rd e
E n d e des 16. J h t s. n och „Häusl zum Judenfriedhof" gen a n n t . ,
I n d en H ä u se r n C N r. 472 bis 474 sah m a n n o ch vor ca.
30 J a h r e n G rabst e in e m it ke n n b a r e r Sch r ift e in gebau t .

') Auf dem F r ied h o fe befin d en sich a u c h n och G rabst e in
fr a gm en t e aus je n e r Z eit .

3) I m J . 1623 b e h a u p t e t e d e r d am alige F fan d besi t ze r in
e in e r E in ga be : „Judenhäuser seien nur 4 gebaut" obwoh l sch on
im J . 1606 d ie St ad t be re i t s 6 ü b e r n o m m e n h a t t e .

4) D er P fa n d besi t ze r d e r H e r r sc h a ft war zu je n e r Z eit
J o h a n n P o p p e l von Lo bko wit z.

5) Z u jen e r Z eit jed o ch , wo d er Bevö lke r u n g n o ch der Be
griff e in es K an a lsyst em s frem d war , flössen d ie gan zen Abfall
wässer m it d en F ä ka l ie n h ie r zu sam m en u n d m u ß t e n e in en
gr o ß en T ü m p e l gebildet h aben , d e r zeitweise d ie G asse un
passierbar m a c h t e . Wo h l h a lfen sich d ie J u d e n , in d em sie n ac h
u n d n a c h am Bo d e n n ive a u d u r c h d ie S t a d t m a u e r kle in e

Öffn un gen d u r c h br a c h e n , d u r c h welch e d ie an gesam m elt en G e
wässer a llm äh lich abflössen , d ie a n gesa m m elt en F ä ka l ien jed o c h
blieben liegen . E r st n a c h d em Br a n d e im J a h r e 1818 wu r d e
zwisch en d em H au se 518 u n d 125 d ie S t a d t m a u e r Wi M et e r
u n t e r h a lb des Bo d en n iveau s u n d o berh a lb 1 M et e r in e in er
Bre i t e von 1 M et e r d u r c h b r o c h e n u n d ein K a n a l h in d u r c h
gele it e t .

e ) Z u r H ofse it e d e r H ä u se r u n d der S t a d t m a u e r war ein
ziem lich b r e i t e r R a u m , d e r als Verkeh r sweg zu d en in der
S t a d t m a u e r a n ge br a c h t e n T ü r m e n d ien t e . D ieser Weg h a t t e
ein e M ü n d u n g an d er Stelle d e r St a llu n gen des H auses C N r. 104
u n d d ie a n d e r e M ü n d u n g an d er Stelle wo h eu t e das H a u s
C N r. 125 st eh t . E n d e des a c h t ze h n t e n J a h r h u n d e r t s wa ren die
F o r t i fika t io n e n d e r St ad t gegen st an dslos geworden u n d wu r d e
die F lä c h e zwisch en d er M a u e r u n d d en H ä u se r n bzw. H öfen
d en jeweiligen An r a in e r n zu get e ilt , wo d u r c h d ie H ä u se r N r . 511
bis 518 so gro ße geräu m ige H öfe e rh ie l t en , da diese bis zu r
S t a d t m a u e r a u sged eh n t we r d en ko n n t e n .

7 ) Sch warzes Am t sp r o t o ko l l 43.
8 ) Ar t ike l 30 d er Z u n ft o r d n u n g.

B) D as sin d d ie H ä u se r N r . 511 bis 518.
l 0 ) D ieser B r a n d h ä t t e ba ld seh r üble F o lgen für d ie J u d e n

n a c h sich gezogen . D as F e u e r b r a c h be im M azzesbacken n a c h t s
bei I sak Sam u el Blo ch in d er Ju d en gasse aus. Z ufolge dieses
U m st an d es u n d das au c h d abe i 5 M en sc h en leben zu gru n d e
gin gen , wu r d e d ie gan ze Sch u ld Bloch in die Sch u h e gesch oben ,
d er sich in e in em G ro ll gegen alle J u d e n be m e r kba r m a c h t e .
An H e t z e r n feh lt e es n ic h t , u n d wäre es zu M ord u n d P lü n
d e r u n g geko m m en , wä r en d ie J u d e n n ic h t von d er G arn iso n in
Sch u t z gen o m m en wo r d en . Bloch m u ß t e jed o ch flü ch t en u n d
h a t sich in N eu Z ed lisch au gesiedelt . (G esch . d e r J u d e n in
T ach au . )

X1) I m c i t r o n en ge lben G r u n d b u c h e F o l . 12 ist e in Kauf
ver t r ag ü be r das T e ilh au s I I , 1. Teil, zwisch en J a ko b J u d a
( J a ko b ben J u d a J a ko b Ad le r ) u n d dem An sch l Löwy, wo n ac h
e r st e r e r dieses T e i lh au s u m d e n Be t r a g von 1100 G u ld en kau ft e .
D ieser K a u fve r t r a g wu r d e n o c h vo r d er An lage des G r u n d bu c h e s
abgesch lossen .

1 2 ) I n e in em n ac h ge la ssen en M a n u skr ip t e des N a c h ům Sofer.
das sich ü be r alle F ä h r l i c h ke i t e n e r h a l t e n u n d bis zum R ab.
D r. Wo h l gelan gt e , von welch em es in d en Besitz des P rof.
S. H . L ieben gelan gt e , fin d en sich beso n d ers e h r e n d e u n d
lo ben d e Wo r t e fü r R a bbi R asch wit z. R abbi N a c h ům Sofer
wu rd e wä h r e n d des Welt kr ieges von d en h ie r eva ku ie r t en
F lü c h t l in ge n zu m Wu n d e r r a bb i gest em pelt , zu dessen G r a be
n o ch h e u t e h u n d e r t e wa llfah ren . U n t e r R a bbi R asch wit z m u ß t e
d ie T a lm u d sc h u le in T a c h a u ih r e h ö ch st e Blü t e e r r e ic h t h aben .
H e r vo r r a ge n d e G e leh r t e , n a m e n t l i c h T a c h a u e r , gin gen aus die
ser Sch u le h ervo r . U n t e r a n d e r e n R abbi E la sa r Bloch , R a bb in e r
in P r o swer k. D ieser besch lo ß se in en Leben saben d in T a c h a u
un d st a rb au c h h ie r am 3. Sch eba t 5593 — 23. J ä n n e r 1833.
Abr a h a m Ad ler , R a bb in e r in Biskup it z, ein U r a h n e der G a t t in
des P rof. S. H . L ieben in P r a g. U n t e r sein em N ach fo lger
R abbi Sch em uel H a k o h e n sch e in t d iese Sch u le ih ren R uf ein
gebü ß t u n d n a c h se in em T o d e gan z e in gegan gen zu sein . D es
le t z t e r en N ach fo lger sc h e in t M arku s E ge r e r gewesen zu sein ,
d er sich als . .gewesen er Su b K r e isr a bbin e r " ze ic h n e t e .

1 3 ) Flußhäuser, gewöhnlich Pottaschehütten genannt, waren
gesuchte Pachtungen, sie versprachen einen guten Erwerb bei
guter Wohnungsgelegenheit. An den Flüssen gelegen, darum
Flußhäuser genannt, boten sie die beste Gelegenheit zum Aus
laugen der Holzasche; die Erzeugung der Pottasche war dadurch
mit geringen Kosten verbunden. Seit dem Auffinden der
Straßfurter Kalisalze ist dieser Erwerbszweig vollständig ge
schwunden. Bei den Tachauer Juden wurden diese Häuser
gewöhnlich „Holzhäuser" genannt.

") Die Zünfte hatten bekanntlich ihre eigenen Privilegien,
daraus resultiert, daß jüdische Zunftangehörige nicht dem
Numerus clausus unterworfen waren; wir finden darum jüd.
Zunftgeuossen, ihre eventuell angeborenen Familiantenrechte,
ihren jüngeren Brüdern abtreten. Auch Seligmanu Adler hat
sein Familiantenrecht, das er als Erstgeborener erworben,
seinem jüngeren Bruder Emanuel abgetreten.

15) Die Häuser CNr. 410 und 434 in Tachau waren mit
langjährigen Pachtverträgen zugunsten des Nathan Blaustern
belastet. Grundbuch Stadt Tachau, Lit. F . In dieser Belastung
ist jedenfalls ein versteckter Kaufvertrag verborgen.

10) Am 26. Feber 1791 verkauft Josef Steinhauser, beschwo
rener Wundarzt in Tachau, dem Tachauer Schutzjuden Wolf
Stern H. Nr. 73, neu 125/126, IX 1/4 in der Judengasse.
Grundbuch Stadt Tachau, Lit. C, Fol. 409. Diese grundbücher
liche Eintragung wurde sonderbarerweise von Seite der Behörde
nicht angefochten; es findet sich vielmehr im Grundbuche der Q 4 "X
Stadt Tachau, Lit. F, Fol. 555, noch folgende Eintragung:
„Der Schutzjude Wolf Stern verkamt seinem Sohn, dem
Schutzjuden David Stern, am 1. März 1807 das halbe Haus
sub IX 1/4 125." Das Haus IX (519) befindet sich dem Hause
CNr. 125 gegenüber. Auf diesem Hause ließ Wolf Stern im



citroneugelben Grundbuch auch den Kaufvertrag des Hauses
CNr. 125 als IX 1/4 eintragen, zumal ihm dieses Haus wegen
seiner günstigen Lage als das geeigneteste Objekt für diese
Aktion schien.

"") Einer Familientradition der Dorns zufolge, hat Joisl
Dorn für diese verdienstvolle Tat ein Feld zum Nutzgenusse
von der Herrschaft — zu jener Zeit schon das Geschlecht derer
von Windischgraetz — für sich und seine Nachkommen zuge
wiesen erhalten. Als die Familie es einmal unterlassen hat
darum anzusuchen und später darum ansuchte, wurde den
Gesuchstellern beschieden, daß das Recht verfallen sei, da
darum nicht zur rechten Zeit angesucht wurde.

**) Nach einer Familientradition im Hause Adler, der die
G attin des Prof. S. H. Lieben entstammt, erlitt eine Urahne,
eine geb. Austerholz, vor Schreck, daß ihr ganzes Geld,
welches sie auf dem Boden in mehreren Töpfen voll Silber
zwanziger aufbewahrt hatte, vom Feuer vernichtet wurde, einen
Schok, der eine Frühgeburt zur Folge hatte, an welcher sie
starb.

10) Naphtali Schweizer aus Neu Zedlisch übersiedelte schon
anfangs des neunzehnten Jahrhunderts nach Tachau und wollte
sein Geschäft — den Handel mit Schafwolle — von hier aus
forcieren, wozu er mehrere ausgedehnte Bäume brauchte
Seinem Vermögen entsprechend beanspruchte er auch eine
größere Wohnung. Nach verschiedenen fehlgeschlagenen Ver
suchen im Ansiedlungsrayon einen geeigneten Grundkomplex,
zwecks Aufführung eines passenden Gebäudes, zu erwerben,
kam ihm der Brand im Jahre 1818 sehr gelegen. Er kaufte von
David Stern die Brandstätte des Hauses CNr. 125 mit dem dazu
gehörenden Grundkomplex, der seinerzeit bei Auflassung der
Fortifikationen diesem Hause zugewiesen wurde, und errichtete
daselbst ein großes schönes Wohngebäude mit ausgedehnten
Speichern, Stallungen und Lagerräumen. Dieses Haus steht
noch heute im ursprünglichen Bauzustande und ist im Besitze
einer Urenkelin des Erbauers. Es gelang ihm jedoch nicht, die
grundbücherliche Einverleibung seines Besitztums zu seinen
Gunsten zu erlangen. Mit dem Gubernialerlasse vom
2. März 1820 fiel auch dieses an den Ursprungseigentümer
Josef Steinhauser, beschworenen Wundarzt in Tachau, zurück.
Alle seine Bemühungen hatten nur den Erfolg, daß ihm ge
stattet wurde, die Baukostensumme im Betrage von 8800 Gulden
als Fordrung zu seinen Gunsten auf das Haus einverleiben
zu lassen. Erst seinem Sohne, Dr. Josef Vinzenz Schweizer, —
der wegen einer beabsichtigten Karriere als Militärarzt zum
Katholizismus übergetreten war — konnte dieses Haus — nach
dem er in Tachau die Bürgerschaft erworben hatte — auf
seinen Namen überschreiben lassen. Diesem Dr. Schweizer
gelang es einen kaiserlichen Gnadenakt zu erwirken, wodurch
auf Grund einer allerhöchsten Entschließung vom 26. April 1843
der Frau Therese Geliert, geb. Schweizer, Schwester des
Dr. Josef Vinzenz Schweizer, gestattet ward, das Haus
CNr. 125 käuflich zu erwerben und das Eigentumsrecht zu
ihren Gunsten einverleiben zu lassen. Dieses wurde am
8. Feber 1844 durchgeführt. Grundbuch Stadt Tachau, Lit. H,
Fol. 175.

2°) Rabbi Lazar Bloch, Rabbiner in Proswerk, gestorben in
Tachau am 22. Jänner 1833. Geschichte der Juden in Tachau,
S. 100. Adler Abraham, Lehrer in Biskupitz. Geschichte der
Juden in Tachau, S. 94. Emanuel Hirsch, JÜiOV T  Ö i n Pur
schau. Geschichte der Juden in Tachau, S. 126.

21) Dieses Manuskript, das sich als einziges von Rabbi
Nachům erhalten hat, wurde von einem Rabbiner dem anderen
in Tachau überliefert, bis es der hier verstorbene Rabbiner
Dr. M. Wohl dem Herrn Professor Dr. S. H. Lieben, Prag, zum
Geschenke gemacht hat. Näheres über Rabbi Nachům Sofer:
Geschichte der Juden in Tachau.

2") Schon zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts finden wir
einen Löwy, Adler, Bloch und noch andere als " Pächter von
Glashütten und Flußhütten. In letzteren wurde Pottasche er
zeugt. Obwohl diese Unternehmungen oft weit von Tachau
entfernt waren und oft in der Nähe einer anderen Kultus
gemeinde waren, blieben die aus Tachau stammenden Pächter
der Muttergemeiude treu und zahlten auch weiter den auf sie
entfallenden Beitrag, wozu sie sich auch schriftlich verpfichte
ten. Eine derartige Erklärung liegt noch vor und lautete: Der
tachauer Familiant Herr Moritz Bloch gegenwärtig in der Pum
perhütte hat als Mitglied der tachauer Judengemeinde an Vor
steher Herrn Adam Heller bis anno 1847 11/C in 10/20 Stück
gezahlt und sind H. Moritz Bloch mit dem Vorsteher Herrn
Adam Heller übereinkommen, so lange H. M. Bloch nicht in
Tachau wohnhaft ist, von Jahre 1847 weiter jedes Jahr hatt
H. Moritz Bloch an der hiesigen jüdischen Gemeinde 4/C 10/20
Stück zu zahlen. Tachau am 28. Juli 1847. Emanuel Hirsch.

23) Der Pinax vom Jahre 1839 mit den von Lengsfelder verfaßten
und geschriebenen Statuten ist noch vorhanden und zeigt gleich
bei Gründung des Vereines einen Mitgliederstand von 34 Mit
gliedern.

"*) Ein Vertragsprotokoll vom 1. August 1847 ist noch vor

handen und lautet: Am untergesetzten Tag und Jahr ist zwischen
den hier seit 10 Jahren fungierenden Prediger und Religions
lehrer, Herrn Salomon Lengsfelder Familianten auf der Herr
schaft Tachau, und dem Herrn Vorstand der tachauer Jugend
gemeinde, mit Bestimmung der letzteren folgende Aufnahme
veranstaltet worden. Indem die hiesige Judengemeinde das all
gemeine notwendige Bedürfnis eines Seelenhirten zur Förderung
des religiösen Lebens und zum Fortschritte des Geistes fühlet,
nicht minder auch die Notwendigkeit, den Unterricht für die heran
wachsende Jugend zu überwachen einsiehet, so hat sie den obbe
nannten H. Salomon Lengsfelder vom heutigen Datum auf 3 nach
einander folgende Jahre, nämlich vom 1. August 1847 bis Ende
Juli 1850 als Local Rabbiner unter folgenden Bedingungen auf
genommen, a) Hat H. Rabbiner Sa. Lengsfelder jeden Sabbath
und an jeden Feiertag zu predigen, b) Die Matriken zu führen.
c) Für 2 aus der Gemeinde Verstorbene ihren Testamente zu
folge ein Gebet täglich zu verrichten. I. Dafür verbindet sich
die Gemeinde unter Dafürhaltung Einer für den Anderen und
alle für Einen, dem Herrn Rabbiner Salomon Lengsfelder einen
jährlichen Gehalt pro 160 C/  C. M. „sage Ein Hundert sechzig
Gulden Con. .Münze zu geben, den derselbe in vierteljährig Ra
ten bei dem Gemeinde Cassier zu heben hat. I I . Hat H err Sa
lomon Lengsfelder so  lange er seinem Amte vorsteht, in dem
Gemeindehaus Nr. IV geräumige freie Wohnung. I I I . Da diese
Aufnahme nur auf drei Jahre von heute an geschlossen wurde,
so wird für die Zukunft festgesetzt, daß im Falle, wenn nach
Verlauf dieser drei Jahre, dieser Vertrag sich auflösen sollte
und die Gemeinde willens wäre dem Herrn Rabbiner Lengsfel
der zu kündigen diese Aufkündigung ein halbes Jahr früher,
das ist, am 1. Feber 1850 schriftlich geschehen müßte; dem
Herrn Rabbiner hingegen wird dieser Vorzug gestattet daß er
der Gemeinde selbst in diese 3 Jahre, und nur ein viertel Jahr
vorher kündigen kann. Tachau den 1. August 1847.

25) Das Regulativ ist noch erhalten.

20) Die erbgesessenen jüdischen Familien in Tachau waren:
Adler, Steiner, Bloch, Stern, Blaustern, Engl, Heller und Nadler.
Die Familie Stern teilte sich schon um 1770 in Stern und Blau
stern, aus der Familie Nadler ging die Familie Österreicher her
vor, aus einer Familie Bloch die Familie Glauber. Letztere ist
im Mannesstamme ausgestorben. Die heute hier lebende Familie
Glauber stammt aus Langendersflas. Die Familie Blaustern und
Nadler ist ausgestorben, die Familien Heller, Engl und Stern
sind ganz ausgewandert, letztere zwei zum großen Teile nach
Amerika. Die nach Amerika ausgewanderten Familien haben
ihre Heimat nicht vergessen, so oft sich einem oder dem anderen
die Möglichkeit bietet, besuchen sie die Heimat, sie gedenken
ihrer oft bei Abfassung ihres letzten Willens, so hat erst vor
kurzem Josef Auer, geb. am 2. September 1876, gest. St. Louis
U. S. A. am 30. Oktober 1928, seiner Heimatsgemeinde geden
kend, der Kultusgemeinde Tachau ein Legat von 500 Dollar
vermacht.

27) Für das Mischnahlesen erhielt statutengemäß der Rab
biner 2 fl. 10 Kreuzer für den Trauermonat und 52 Kreuzer
für die Jahreszeit. Dieses Statut wurde in der am 7. Dezember
1898 stattgefundenen Sitzung abgeändert. Die Vereine verpflich
teten sich, einen Pauschalbeitrag als Beitrag zum Rabbinerge
halte, zu bezahlen, wofür der Rabbiner vertragsrechtlich an dem
betreffenden Tage den Mischnahabschnitt zu lesen verpflichtet
wurde. Interessant ist auch die vom Rabbiner Schidlof ver
faßte Einleitung zum Statute dieses Vereines: „Statuten des
Frauenveremes Talmud Tora in Tachau, gegründet am Oster
feste 1856 als Festopfer, damit die Allgüte mit ihrer schützen
den Allmacht besonders wache über unserer glorreichen Landes
mutter, der erhabenen Kaiserin Elisabeth, da damals Ihre
Majestät in gesegneten Umständen sich befand, um damit hoch
dieselbe einer glücklichen Erfüllung ihrer Wünsche sich erfreue."

28) Die Behörden kamen der K. G. so weit als möglich ent
gegen. An der sicherheitlichen Unzulänglichkeit des Tempels
ließ sich nichts ändern, es war eine technische Unmöglichkeit.
Sie gewährte immer und immer wieder Fristverlängerung zur
Behebung der Übelstände, um die KulTusgeineinde davor zu
bewahren, daß ihr tler Tempel gesperrt werde; der Besitzer
des Teilhauses, Adolf Engl, ließ jedoch von seinen Beschwerden
nicht ab, die Sache begann sich bereits zu einem Skandal her
auszuwachsen; materielle Verhältniss endlich zwangen den Engl,
seinen Hausanteil der K. G. zu verkaufen.

20) H ier zeigt sich der ganze Jammer jener Zeit. Die Kultus
gemeinde nahm sich alle Mühe, für den Jubilar eine dem Stande
eines Rabbiners würdige Auszeichnung zu erwirken. Man wollte
sich bloß zu einem Verdienstkreuze herbeilassen, wie es für
eine 40jährige Dienstzeit eines Dienstboten normiert war. Auf
eine solche Auszeichnung glaubte die Kultusgemeinde verzichten
zu müssen, weshalb jede Auszeichnung unterblieb.

s0) Die Besitzer der Judeuhäuser waren: Nr. 511 die Schorn
steinschen Erben, 512 Nathan Stern, 513 Emanuel Stern, 514
Lotti Hamburger, Babette Stern, Therese Stern, Sophie Löwith,
515 Heinrich Adler, 516 Kultusgemeinde, 517 Anna Rothschild
und Kultusgemeinde, 518 Kultusgemeinde, 519 Löwy, 520 Kultus

gemeinde. 521 Platzer. 522 stand nicht in der Feuerlinie und
blieb vom Feuer verschont, dafür brannte H. Nr. 104 nieder,
welches wohl kein Judenhaus, jedoch im Besitze eines Juden ist.
In der Geschichte der Juden in Tachau von Josef Schön, jüdi
scher Buch  und Kunstverlag, Brunn, ist der alte, ebenso wie
der neue Tempel, ganz ausführlich beschrieben.

s l) Wie üblich, wurden dabei auch einige Münzen in den
Grundstein versenkt. Es mag sich da das Gerücht verbreitet
haben, daß ein größerer Geldbetrag darin versenkt wurde, denn
am nächsten Tage fanden die Arbeiter bei Beginn ihrer Beschäf
tigung deutlich Spuren eines Versuches, den Verschluß zu
öffnen. Der Zementverschluß war jedoch bereits so gehärtet, daß
er dem Versuche Trotz bieten konnte.

3S) Die bebaute Fläche des Tempels und. des Wohnhauses
umfaßt eine Fläche von 831 m2, Hof und Garten 198 mr und besteht
aus den ehemaligen Judenhäusern Nr. 515, 516, 517 und 518. Die
Brandstätte des Hauses Nr. 520 wurde verkauft, an dieserStelle wur
den Stallungen erbaut, Nr. 519 wurde nicht erbaut. Auf der Baustelle
des Hauses Nr. 511 wurde ein Kino erbaut, aus 514 wurde die
Verlängerung der schmalen Gasse, die jüngst in Judengasse um
benannt, während die Judengasse in Tempelgasse umbenannt
wurde, wodurch der letzteren der historische Charakter ver
loren ging. Näheres siehe Gesch. der Juden in Tachau.

G3) Der Friedhof ist ganz nahe der Stadt, unweit des städt.
Armenhauses, welches an Stelle des Kirchleins in der Au errich
tet wurde. Seine PN r. ist 3118 im Riede Fohra und hat ein
Ausmaß von 2536 m2, der Eingang ist an der Westseite. Gleich
beim Eingang fällt dem aufmerksamen Beobachter eine Gräber
reihe auf, die aus lauter Rabbinergräbern gebildet ist. Das erste
Grab ist das des Rabbiners Schidlof, das zweite Grab Rabbi
Schemuel Ilakohnen, das dritte Grab Rabbi Jehuda Lob Raseh
witz, das vierte Grab Rabbi Nathan Schak, das fünfte Grab ein
unbekanntes Ehepaar, das sechste Grab eines Rabbi, dessen In
schrift noch nicht entziffert ist, das siebente Grab Rabbi Arje
Lob Cordoyero, Verfasser des Pne Arje Hasutta, Arje Lob Tort
schiner nach seinem Wohnorte Tortczyn genannt. Nach Mit
teilungen Šr, Ehrw. Ob. Rabbiner Dr. Brody war derselbe Rab
biner in Samošc und lebte eine Zeitlang in Eger, wo er sich im
Lehrhause eines vornehmen Mannes namens R. Elija aufgehal

ten hat und wird nach Annahme desselben in Tachau zu Be
such geweilt haben, wo er vom Tode überrascht wurde. Das
achte Grab ist das des Rabbi Nachům Sofer. Über diesen
näheres in der Geschichte der Juden in Tachau und die Sagen
von Rabbi Nachům Sofer, gesammelt von Josef Schön. Das
neunte Grab ist das des jüngst hier verstorbenen Rabbiners Dr.
Moses Wohl. Im Jahre 1933 wurde ein neuer Friedhof gebaut,
der demnächst zur Benützung übergeben wird.

31) In einem Sitzungsprotokoll vom 1. Adar 5516 wird pro
tokolliert, daß Leb Dissa seine ganze Schuldigkeit von Adar
5506 bis zum heutigen Tage, das ist bis Adar 5516, bar und
richtig bezahlt hat. Dissa wird jedenfalls das Dorf Tissa ge
meint sein. Gesch. der Juden in Tachau 85.

35) Dieser Bloch mußte anläßlich eines in seinem Hause zum
Ausbruch gelangten Brandes im Jahre 1748, der fast die halbe
Stadt verheerte und dem auch fünf Menschenleben zum Opfer
gefallen sind, aus Tachau flüchten und hat sich in Neu Zedlisch
ansässig gemacht, daselbst eine Familie Bloch begründet. Gesch.
der Juden in Tachau, S. 36.

30) Einer Sage zufolge soll dieser Schrein ursprünglich für
die Klosterkirche in Kladrau bestimmt gewesen sein, für welche
sich derselbe als zu klein erwiesen hat und wurde aus diesem
Grunde der Kultusgemeinde Neu Zedlisch überlassen. Ein An
haltspunkt, der diese Behauptung bestätigen würde, ist in kei
nem der Bücher zu finden, es wird dies jedenfalls nichts anderes
als ein Märchen sein.

3 7 ) D er Be t r a g ist a lle rd in gs seh r ger in g, wir m ü ssen jed o ch
im m e r h in a n n e h m e n , d a ß das in d er R e c h n u n g an gefü h r t e G it
t e r dasselbe ist , , welch es im n e u e n T e m p e l in T a c h a u ve rwen d e t
wu rd e , zum al d ieser Be t r a g jeden fa lls dem d am aligen G eld wer t
e n t sp r e c h e n wird . Sch ließ lich fin den wir au c h h e u t e n o ch in
gan z k le in en N e st e r n u n t e r d e n Sc h m ie d e h a n d we r ke r n fö rm lich e
K ü n st le r , d ie sich ih res K ü n st le r t u m s gar n ic h t bewu ß t sin d
u n d für ger in gen L o h n K u n st we r ke sch affen .

3 8 ) Diese Funktionäre drücken ihre Befriedigung und beson
dere Anerkennung aus über die Verbücherung der Eigentums
rechte im alten Tempel, die der Verstorbene More Zedek Mo
noah im Jahre 5529 so korrekt durchgeführt hat, welche ihnen
ihre Aufgabe dadurch wesentlich erleichtert hat.

(far


